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]|inueise öuf LebenssEttrBlt im |u|nrs-ln|eteoriten
f l1 l |84001 nnhezu uider leqf
NASA-ChefGoldin versetzte am 6. August 1996 die
Welt mit der Nachricht in Aufregung, daß ein Wis-
senschaftler-Team starke Hinweise auf mikobiel-
le Lebensformen in einem ursprünglich vom Mars
stammenden, im Eis der Antarktis entdeckten
Meteoriten gefunden habe (McKrv et ai. 1996).
4LH84001, der besagte Meteorit, r,r'urde nach
einem angenommenen 12000-jährigen Aufenthalt
im Eis der Antarktis 1984 bei einer Forschungsex-
pedition gefunden. Die Herkunft vom Mars wurde
1993 durch Analysen von Gaseinschlüssen abge-
leitet. Wie bereits in Studlum Inteprale Joumal

befichtet (PATLER 1997), legten mehrere verschie-
dene Untersuchungsergebnisse anfänglich den
Schluß nahe, daß es auf dem Mars früher mikrobi
elles organisches Leben gegeben haben könnte. Im
einzelnen fanden sich:
- Mineralstrukturen, die im Elektronenmikoskop
fossilen Bakterien morphologisch ähnein,
- Spuren organischer Verbindungen, u.a. soge-
nannte polyzyklische aromatische Kohlenwasser-
stoffe (PAK),
- winzige, 5Onm große rosettenförmige Karbonat-
strukturen, die möglicherweise durch Bakterien
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gebildet \ ,rrrden,
- Magnetitkömchen, die von irdischen Bakterien
gebildeten Magnetitkonglomeraten ähneln.
Pumn (1997)hat bereits eine vorläufige Bewertung
dieser Funde vorgelegt. Damals wurde u.a. darauf
hingewiesen, daß die Anwesenheit von orsani-
schem Materiai an sich nicht aul einen biopenen
Lrsprung schließen lasse; insbesondere pAKs
wären auch in anderen Arten von Meteodten
gefunden worden. Weiterhin wurde ausgefuhrt,
daß das kleinste terrestrische Mikrofossil 100 mal
größer sei als die Mineralstrukturen im Meteoriten
ALH8400 1 und daß nicht klar sei, bei welcher Tem-
peratur die gefundenen Karbonate gebildet \a,ur-
den: hohe Temperaturen zur Zeit ihrer Bilduns
wurden Leben ausschließen. Schließiich ähnele die
Struktur der Magnetitkörnchen irdischen anorga-
nisch gebildeten Magnetiten und sei damir anders
als die von irdischen Bakterien gebildete.

Zwei Jahre intensiver Forschung haben nun
eine erdrückende Menge an Argumenten erbracht,
die gegen die Deutung der Funde in ALH84001 als
Spuren mikobiellen Lebens sprechen.

Auf einem intemationalen Workshop vom
2.- 4. November 1998 in Houston, Texas, u-urden
die Ergebnisse verschiedener Arbeitsgruppen
zusammengetragen und diskutiert (Krnn 1998).
Dabei ergab sich:

1. Die als ,,fossile Bakterien" angesehenen
Mineralstrukturen sind um Größenordnungen zu
klein. um als mikobielles Leben angesehen wer-
den zu können. Eine E.coli-Zelle besitzt einen
Durchmesser von etwa 2OO0 nm. Aufeinem inter-
nationalen Kongreß wurde erst kürzlich Konsens
darüber erzielt, daß aus theoretischen Gninden
eine Zelle mit einem geringeren Durchmesser als
200 nm nach der uns bekannten Biochemie nicht
lebensfähig ist, da sie zu wenig platz besitzt, um
eine Minimalausstattung an DNA und Zellorqa-
neilen zu beherbergen (Vocer). Die Größe Jer
meisten Mineralstrukturen liegt im Bereich einiger
10 Nanometer, ein gefundener 250nm ianger
..Wurm isr zu klein, um das tür Leben nor*"ndi-
ge Volumen bereitstellen zu können. Die Annah-
me, daß extraterrestdsches Leben nach einer uns
unbekannten Chemie funktionieft, ist zwar theore-
tisch denkbar, zum gegenwärtigen Zeitpunkt aber
nicht prüfbar und damit wissenschaftlich bedeu-
tungslos. Wie John Bnaor"Ey und Allan TpsnraNn auf
dem Workshop in Houston ausfuhrten, sind von
der Erde anorganische Prozesse bekannt, die ver-
gleichbare Strukturen abiogenetisch bilden können.

2. Da der Meteorit 12000 Jahre im Eis der
Antarktis geiegen haben soll, wäre eine Kontami-
-natlon mit von außen eingedrungenen pAKs denk_
bar. Eine Studie im Januar 1998 schien diese
Annahme zunächst sehr wahrscheinlich zu
machen, da das kurzlebige Kohlenstoffisotop ,,C in
den organischen Verbindungen im Meteoriten
gefunden wurde. In Anbetracht des Alters des

Meteoriten dürfte keinl,C vorhanden sein - die ,.C-

haltigen Verbindungen müssen also auf der Erde
hineingelangt sein. Im Juli 1998 wurde dieser
Befund insofern relativiefi, als andere antarktische
Meteoriten, die sich viel länger im Eis befanden,
zwar ''C enthielten, aber nicht denselben Typ von
PAKs. Demnachwäre jetzt zupostulieren, daß mög-
licherweise die PAKs vom Mars her vorhanden
waren, waihrend andere organische Verbindungen
auf der Erde hineindiffundierten. In keinem Fall ist
allerdings das Vorhandensein von poly-zyklischen
aromatischen Kohlenwasserstoffen ein Beweis fur
das Vorhandensein von Leben, denn solche Ver-
bindungen können auch abiotisch entstehen.

3. Die 5Onm großen Karbonatrosetten können
gleichfalls nicht als Beweis fur Leben gelten, denn
sie entstehen auf der Erde auch unter abiotischen
Bedingungen. Als Temperaturbereich fur ihre Bil-
dung nimmt man gegenwärtig zwischen 0 oC und
300 'C an. Da auf der Erde die Temperaturgrenze
fur Leben aber bei 113 oC liegt, würden, unter
Annahme grundsätzlich ähnlicher Eigenschaften
extraterestrischen Lebens, hohe Temperaturen
zum Zeitpunkt der Entstehung dieser Karbonate
deren biotische Entstehung ausschließen, niedrige
Temperaturen würden lediglich eine biotische Ent-
stehung möglich erscheinen iassen, sie aber nicht
beweisen.

Es gibt zwar keine Belege für
extraterrestrisches Leben. aber diese
Hypothese ist auch kaum widerlegbar

4. Der einzige eventuell zugunsten von Lebens-
spuren in 4LH84001 deutbare Befund sind die
Magnetitknöllchen. Bakterien benutzen sie als
magnetische Kompasse bzw. als Deponien fur
überfl üssiges Eisen. Nach Untersuchungen können
75% von ihnen aufgrund ihrer Struktur anorganisch
produziert worden sein, während frir 25 ok keine
anorganisch entstandenen Homologa auf der Erde
bekannt sind. Dieses Argument wird erheblich
geschwächt durch den noch unzureichenden
Kenntnisstand, der es nach Aussagen von Magne-
titforschem nicht erlaubt, sicher zu sagen, welche
Strukturen biotisch und welche abiotisch entstehen.

Die weitaus meisten Teilnehmer am Workshop
in Houston waren der Meinung, daß die Funde in
A.LH84001 keine Hinweise fur Leben bieten. Eine
Minderheit, unter ihnen der Entdecker der ver-
meintlichen Lebensspuren, McKAv, beharrte auf
der Deutung als Leben und verlangre venement
weitere Forschungen. Hauptproblem dürfte in der
Zukunft sein, daß die ,,Leben"-Hypothese nur
schwer absolut zu widerlegen ist, da extratefe-
strisches Leben auch auf einer völlig anderen als
der uns bekannten Biochemie basieren könnte.
Nach der uns bekannten Biochemie kann freilich
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jetzt schon das Vorhandensein von Lebensspuren
in ALHB4001 mit großer Sicherheit ausgeschlos-
sen werden: Die ursprüngliche Kommentierung
der Funde in ALH84001 durch Z.qne von der Stand-
ford-University: ,,Er (sieht) etwas wackeln wie eine
Ente, es quakt wie eine Ente, deshalb wird es auch
eine Ente sein" muß als vorschnell und unbegrün-
det angesehen werden. Es bleibt Freiraum, Leben
und dessen Entstehung mit ganz anderen Bedin-
gungen zu erklären. Und selbst wenn es sich bei
den Spuren auf ALHB4001 um Hinweise auf
ehemaliges Leben handeln würde, wäre dessen
a biogeneti sche Entstehung damit nrcht belegl.

Woljgttng B Liide/nlnn

Oreopithecus bambolii ist ein ausgestorbener Affe,
der in Ablagerungen des Obemiozäns der Toska-
na und Sardiniens (ltalien) entdeckt wurde. Seine
Köryergröße wird mit ca. 110-120 cm (STRAUS
1963) und sein Körpergewicht mit 30 kg (FLEAGLE
1988) bis 40 kg (Srrurus 1963) angegeben.

Seit der Erstbeschreibung eines Unterkiefers
mit Zähnen durch Gsavers 1872 ist dieser fbssile
Affe taxonomisch umstritten. Oreopithecus w'uJde
als naher Verwandter der cercopithecoiden Pri
maten (Hundsaffen) oder Hominoiden (Men-

schenähnlichen), als eine Form zwischen den bei-
den Gruppen (,,forme de passage"), als Vertreter
einer eigenen Hominoidenfamilie (Oreopitheci-
dae) oder sogar als ein Hominide (Menschenafti-
ger) eingestuft (DeLSoN 1986, Henzusou 1987).

Oreopithecus besitzt einige Merkmale (kurze
Hüftknochen, geringer Abstand zwischen Hüftge-
ienkspfanne und Darmbein-Kreuzbeingelenk, Nei-
gung des distalen Oberschenkelknochens nach
innen, prominenter vorderer unterer Darmbein-
stachel), die im Zusammenhang mit einer Bipedie
(Zweibeinigkeit) interpretiert \urden (HüRZELER
1949, STRAUS 1962, 1963, KUMMER 1965). Diese Deu-
tung konnte sich allerdings nicht durchsetzen. Die
bipeden Merkmale wurden im Zusammenhangmit
anderen Merkmalen (weiter Brustkorb, kurzer
Rumpf, hoher Intermembranalindex) als Anpas-
sung an vertikales Klettern gedeutet .und Oreo-
pithecus entsprechend zeichnerisch dargestellt
(Abb. 1A).

Kürzlich haben KoHLER & MoyA-SoLA (1997)

zahlreiches Skelettmate al von Oreopithecus aus
dem Naturhistorischen Museum Basel untersucht.
Das Forscherehepaar ist zu dem aufsehenerregen-
den, klaren Ergebnis gekommen, daß Oreopithecus
ein Affe war. der sich biDed. d.h. auf zwei Beinen
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fortbewegte (Abb. 1B). Diese Fortbewegungswei-
se praktizierte Oreopithecus nicht our gelegentlich,
sondern habituell (gewohnheitsmäßig).

Rnlnssunlen dt t  zueihei t t i0e
Forfbeuequnqsuerse

Oreo p ithe cu s b omb olii besitzt zahlreiche Anpassun-
gen an eine zweibeinige Foftbewegung im Bereich
der Lendenwirbelsäule, des Beckens, des Ober-
schenkelknochens und des Fußes (KöHr-rn & Movl-
SoLA 1997).

Die Lendenwirbelsäule zeigt eine zum Bauch
hin gerichtete Krümmung (Lordose). Durch diese
Kdimmung liegt das Zentrum der Rumpfmasse
über den Kreuzbein-Darmbeingeienken und den

Abb. 1:  LA) l t  iLts. ' i , r  i i .
,urJtet l r , ) - ! , ,or i  Or:o
pirh€ cr- .  L. lmiro i i  dr . r
r,cr rili.llc/ trr!x.'rl
, tL lLt t l t - . , i t i i : l )
ig,  . \ r i . / i  l i  .J  i i1,1
,L/  ' i  I  t r ,  1 ' l r r r : l
' rar  Or.^opi i  l r r : r :us
banrboll: i:rrr ;'.rr,oirri
1r . ' i i5,rrr i l r . i -  ie i  r : i i r  i
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Bipede Anpassungen des miozänen Affen Oreopithecus bambolii.

Lendenwirbelsäule
Oreopithecus besitzt in der Lendenwirbel-
säul-. Merkmale, von denen aufeine lumba-
le Lordose (Krtimmung nach vorn) geschlos-
sen werden kann. (1) Die Lendenwirbelkör-
perweiseneinemenschenähnliche Keil form
auf. (2) Die Abstände der paarigen Wirbel-
bogengelenkenehmenvonobennachunten
zu und rveisen so eine pyramidale Anord-
nung auf (Abb. 2). Ohne diese Anordnung
würden die kleinen Wirbelbogengelenke bei
lL-nb" er Lo.dose a1 dtp d"z* ioLher l ieger-
den Wirbelstrukturen anstoßen (LArrrjER &
WARD 1993). Außerdem hat sie eine brette
trianguläre Konfiguration an der Basjs der
lumbosakralen Wirbelsäule zur Folge. Diese
emöglicht eine srabile Balance des habitu-
ell aufrechten Rumpfes (SAND.RS 1998).

Durch die lumbale Lordose liegt die Kör
permasse mit dem Zentrumüber den Kreuz-
bein-Darmbeingelenken und Hüftgelenken
und kann so belm bipeden Gehen leicht in
der sagittalen Ebene ausbalanciert werden
(L,a rrr ' ren & W,rnn 1993).

Die Großaffen besitzen im Gegensatz zu
Australapithecüs und dem Menschen <erne
Lenden$' irbelsäulenlordose.

Becken
Das Schambein von Oreopit ec&s ahnett tn
Größe und Folm dem van Austrulopithecus
aJarersrr. Es weist eine extrem kuüe Scham
beinfuge und einen geradenunteren Rand aul

Am kuzen Sitzbein von Areopithecus
befindet sich eine g.oße Spina ischiadica
(Silzbeinstachel). Dieser Knochenspom ist
beim Menschen gut, bei den Großaffen
kaum und bei ,4 asrra lopithec us aforensis (AL
288- \) ünd Austtulopithecus aJiicanus (Sts I 4)
mäßiggradig ausgebildet (ABnBoL 1988,
Abb. J) Zw'schen oe'r A r<p'ägung\8rdd
de- Spina isthtadica I  1d de- Koroerhal .ung
gibt es ejnen Zusammenhang. Die Bänder
und Muskeln des Beckenbodens setzen
direkt oder indirekt an der Spina ischiadica
an. Der Beckenboden ist bei vertikaler Kor-
perhaltur g 

"rar ker bela net. dd er die Finge-
weide abstrltzt. Gut entwickelte Sitzbeinsra
cheln weisen somit aufeine (mehr) aufrech
te Korpe"l-altur g hrn. Neben den Auspra-
gungsgrad geben auch Ausdchtung und
Position des Sitzbeinstachels Hinweise auf
die Belastung des Beckens. Die gut ent-
wickelten Sitzbeinstachel des Menschen

Hüftgelenken. Dadurch ist eine nur relativ gerjnge
Muskelanstrengung notwendig, um die Rumpf-
masse beim Gehen auf zwei Beinen auszubalan-
cieren (LA IMER & Waar 1993).

Die Oberschenkeiknochen von Oreopithecus
stehen schräg nach unten innen (X-Bein-Stellung).

sind nach innen gerichtet und belinden sich
weiter vom als bei den Großaffen. Bei den
Australopithecinen sind die mäßig errL-
wickelten Sitzbeinstachel nicht so weit vorn
lokal isiert (ABtrBoL 1988).

Oberschenkelknochen
Beim Menschen ist der Oberschenkelkno-
chen distalnach schräg innen gerichtet. Die
Knie befinden ..  c r ouoL ch nd te der
Schwerkaftlinie und das Körpergewicht
kann so während der zweibeinigen Fortbe-
wegung gut abgestutzt werden. Der Ober
cchenke \noche.' t  der Pong'de1;rt odg.gen
distalnur gedng nach jnnen oder sogar leicht
nach außen genejgt. Dadurch ist es ihnen
möglich, den Greiffuß unterhalb des Kor-
perschwerpunktes zu plazieren, wahrend
das Knje stark abgesprejzt ist (PRruscHoFr &
TARDnU 1996).

Der Oberschenkelknochen von Oreo-
pithecus ähf'elt in diesem Merkmal mehr
dem Oberschenkelknochen des Menscnen
uncl dem von Australopithecus (KOHLER &
MoyA-SoLA 1997). Es kann deshalb vermu-
tet werden. daß die Kniegelenke von Oreo
pithecus näher an der Schwefkraftlinie und
damit günstiger fur eine zweibeinige Fort-
bewegung positioniert waren, als dies bej
den heute lebenden Großaffen der Fall ist.

Vom distalen Nelgungsgrad des Ober-
schenkelknochens kann allerdings nicht
unmittelbar auf die genaue Position des
Kniegelenkes in Bezug auf die Schwerkraft-
linie geschlossen werden. Eine Reduktion
der Oberschenkellange oder eine Vergröße-
rung des Abstandes zwischen den beiden
großen Rollhügeln der Oberschenkelkno
cLen (grö'1e.er Absta.td zi^is(\er den Hi -
gelenkspiannen, spitzerer Winkel zwischen
dem Hals und dem Schaft des Oberschen
kelk'1or hen,. l"ngerer Ober",ner kelhals)
erfordern für die gleiche Position der Knle-
gelenke eine stärkere X-Beinstellung
gegenuber dem Menschen (PREUscHofr &
Trnnreu 1996). Al le vier genannten Mefk,
male sind bei den Australopithecinen. wenn
auch in unterschiedl ichem Maße, gegeben.
E" is l  de.ndlb ,ehr rraglrc l -  oodre Knrege.
lenke dieser ffühen Hominiden trotz ihrer
Hyper-X-Beinstellung (distale Oberscnen-
ke-scta. l leigu.rg l-c Crao l-öher a > o..m
Menschen; HETPLE & LovEJoy 1971, TARDT[u
& TRTNKAUS 1994) eine menschiiche Posit ion

einnahmen. Ein Rückschluß von der orsra
len Oberschenkelneigung aufdie genaue Art
derbipeden Fortbewegung ist nicht mögljch
(JENKTNS 1972, siehe auch BnA\Dr 1995).

Fuß
DerFußvon OreopilrecrJrveist ein unter cien
Primaten elnzigartiges Merkmalsmosaik auf
(Abb.4).

Am auffälligsten an diesem Fuß isr die
nach innen verlaufende Fußhebellinie. übli
cherweise verläuft die Fußhebellinie bei den
Primaten parallel zum dritten Mittelfußkno-
chen Bci Oreop|hetus \erläL,t s 'e dagegpl
zwischen dem ersten und zweiten Mittel-
fußknochen rvie beim Menschen. Im Gegen
satz zum Menschen wird dieser Fußhebelli-
nienverlauf aber durch abduzierte (abges-
preizte) äußere Mittelfußknochenhervorge-
rufen (Abb.4). Wenn ein Godila sich auf dem
Erdboden bewegt, dann sind seine Mittel-
fußknochen ähnlich nach außen abges
preizt. Auch die geringe Größe des Wridel-
beines, die großen Gelenkflachen auf dem
d r3e'en uno mi, I  eren Kei lbein und der zwi-
schen den Keilbeinen und dem dritten Mit-
felfuPknocl_F1 ver dnKerre twe.te l \4-LLel-
fulJknochen weisen auf eine hohe Kraftu
bertragung im Innenbereich des Fußes hjn.
Die Minel tußkrochen s nd ku.. .  ndrge rg
gekmmmt, und ihre Länge nimmt nach
rnen z.-r 

"b Zu.o nl- len mil  dem nach nnen
verlaufenden Fußhebel hat das zur Folge,
daß wal '  erd oer Forbewegung aul zwe
Beinen nur geringe Scherkräfte im Mittel-
fußbereich auftreten. Außerdem ist damit
das Abstützgebiet des Fußes für die Ausba-
lanciemng des Korperschwerpunktes beim
zweibern ge'r  Stener uro CehFn.eh, groß

Die Ausrichtung des Fersenbeinhöckers
ve- ikal  zLm UltergrLnd urd ' l  etnel  ndhe-
zu rechten Winkel zur oberen taiaren Ober-
fläche sowie die ähnliche Höhe des inrreren
und äußeren Randes des Sprungbeines sind
ebenfalls bipede Merkmde. Sie lassen oar-
auf schließen, daß die Schienbeinachse rn
einer Linie mit der Schwerkraftlinie ausge
richtet war.

Auch die Fußproportion mit einem
hohen Kraftarm/Lastarmverhältnis und
einige Geienkmerkmale im Fußwurzel-Mir
telfußberejch von Oreoplfrec.rs sprechen für
eine bipede Fortbewegung und gegen Klet-
teraktivitäten bei diesem Affen.

Die Knie behnden sich dadurch näher an der
Schwerkraftlinie als bei den heute lebenden
Großaffen. Das Gewicht yon Oreopithecus konnle
so während des zweibeinigen Gehens besser abge-
stützt werden.

Der Fuß von Oreopithecus isl in seiner Struktur



und Funktion einzigartig unter den Primaten. Ubli-
cherweise verläuft bei den Primaten die Fußhebel-
linie parallel zum dritten Mittelfußloochen. Bei
Oreopithecusverläuft diese Linie, bedingt durch die
nach außen abgespreizten Mittelfußknochen, zwi-
sctten dem ersten und zweiten Mittelfußknochen.
Zusammen mit weiteren Merkmalen an den
Fußmrrzelknochen (Fersenbein, Sprungbein, Wür-
felbein, mittleres und äußeres Keilbein) ergibt sich,
daß der Fuß von Oreopithecus erne stabile Körper-
haltung auf zwei Beinen emöglichte. (Weitere Ein-
zelheiten zu den bipeden Anpassungen von Oreo-
pithecus siehe Kasten und Abb. 2-4.)

Fnrlbeuiegunq tLt td 0lost1Sfetn

Sardinien und die Toskana waren im Obermiozän
eine Insel in einem Ozean. der sich von Südeuro-
pa bis Südostasien erstreckte. Das heutige Mittel-
meer ist der Rest dieses Meeresbandes. Oreopithe-
cus ist somit ein endemischer Primat einer medi-
terranen Insel. Solche Inseln weisen zwei Charak-
teristika aul Es fehlen Räuber und es existiert eine
Begrenzung des Raumes und der Nahrungsres-
sourcen.

Angesichts des Fehlens von Räubern warenbei
Oreopithecus Fortbewegungsanpassungen an das
energetisch aufwendige und risikovolle Klettern in
Bäumen, um sich diesen entziehen zu können,
nicht notwendig (KöHLER & MoyA-SoLA 1997).

Der eigentümliche Fuß und die kuzen Beine
von Oreopithecus sind für schnelles Gehen oder
Laufen wenig geeignet. Jedoch war eine stabile
Körperhaltung auf zwei Beinen möglich. Bipedes
Stehen beim Greifen nach Nahrung kombiniert mit
häufigem zweibeinigem Watscheln über kuze
Strecken bei der Nahrungssuche wurde von HuNr
(1994) auch bei Wildschimpansen beobachtet.
Dies könnte auchbei Oreopithecas eine sehr effek-
tive Strategie zur Nahrungsgewinnung gewesen
sein (Kournn& Movn-SaLA 1997). Oreopithecus bem-
bo&l lebte in sumpfigen Waldgebieten (DELSoN
i9B8). Meistens wird er als Blattfresser beschrie-
ben (Szeuv & DELSoN 1979, DELSON 1988, FLEAGLE
1988). In einer neueren Veröffentlichung vermu-

Abb. 2.  Det ' lntk bi t  Jt t t t l te l - . r . ier \ r i .Deiran ( . l l  SLhr:porr i '  1,91 l ) .eoprthe.Lr!  b l ] i l r i
l r r  r / r r .1 iC/ 
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ten MoyA SoLA & KöHLER (1997)jedoch, daß Oreo
pllftecus eher ein Allesfresser war.

Phqlogenelrsche Ieulunq
Der Bau des Körperstamm- und Extremitätenske-
letts von Oreopithecus bambolii zeigt deutliche
Anpassungen an eine zweibeinige Fodbewegung
auf dem Erdboden . Oreopithecus ist aus mehreren
Gründen als Hominide wenig geeignet. Der letzte
gemeinsame Vorfahre des Schimpansen und des
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Glossar

Austrdlopithecus:,,Südaffe"; Die
Australopithecinen sind eine Gruppe
der Hominoidea aus dem Plio-Plei-
stozän. Siewerdenheute in zwei oder
drei Gattungen und acht Spezies
unterteilt: Ardipithecus ramidus,
Australopithecus anamensis, Australo
pithecüs afarensis, Australopithecus
bahrelghazali, Australopithecus africa-
nus, A. (Paranthropus) robustus, A. (P.)
baisei trnd A- (P.\ aethiopicus. Zn den
Australopithecinen kann man noch
einen Teil des Habilismaterials rech-
nen, da es Aüstralopithecüs-ähnlich ist.
biped: zweibeinig

distal; weiter vom Rumpf entfernt
endemisch: auf das betreffende Ge
biet beschränkt
Homiuiden: Menschenartige; Be-
zeichnung für alle fossilen und rezen-
ten Menschenformen einschließlich
ihrer Vorläufer
Hominoiden: Menschenähnliche;
heute lebende Vertreter sind die Gib-
bons, die Pongiden und der Mensch
Konvergenz: gleichatige Entwick-
lung ohne verwandtschaftliche Be-
ziehung
terrestrisch: bodenlebend


